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Hintergrund, S Zielsetzung
Das Bistum Limburg 800.000 Katholiken (unter 13 Mil-
lonen Nichtkatholiken) In 33() arreıen gibt [IUT wenige Kleinst-
elen er 500 Katholiken; Stadtpfarreien DIS 8.000 Ka-
IıKen Einige arreıen aus der eigenständigen Kir-
chengemeinden mit eigenen rrgemeinde- und Verwaltungsräten).Pfarreien In den Diasporagebieten umfassen DIS rtsgemein-
den lele arreien Fillalgemeinden mit eigenem Sonntags-
g  I  S FÜr die Katholiken anderer Muttersprache giDt 6S eıne
Anzahl Vvon Personalgemeinden, Desonders Im Rhein-Main-Gebiet
Hintergrund aller Planungen Im Bıstum LimDurg Ist die LimburgerSynNodalordnung (1968 die auf das Kirchenverständnis des Vati-
GCaNnums aufbaut Sie geht VvVon der Eigenverantwortung der g E
wachsenen und Dbestehenden Gemeinden AaUuUSs und Orcnet die INr
KUung der emeindeglieder der Gestaltung des kirchlichen Lebens
und der Gemeindeleitung die gewählten Hfarrgemeinderäte
(mit eiınemenVorsitzenden).
Das Bistum ISst In Bezırke (Regionen) eingeteilt, mıi Jeweils eiınem
Bezirkssynodalrat Uund eınem ZI dieses wıra nebDena  lich
Von eınem Bezirksdekan geleitet).
lle Disherigen Schritte eıner Pastoralstruktur- und Personalplanung
kirchlichen Lebens n den enenden Gemeinden. Auch wenn der
SIN emgem: ausgerichet aufTt die Erhaltung und Örderung des

onkreie nla solcher Planungen 1970 der ückgang der Prie-
terzahnl und die Zunahme der Dastoralen Laienberufe WAaärl, Ssollten
Gemeindeauflösungen, Zusammenlegungen Uund Zentralisierung
vermlieden werden
Im IC| auf die Personalsıtuation und die ung Destehender
Gemeinden wurde

die Zuteilung der Stellen für Priester, Diakone, hauptamtliche Mit-
arbeiter und Mitarbeiterinnen In der Seelsorge;
die Beschreibung von Kooperationsmustern In der Gemeindelei-
LUNg und Gemeindepastoral SOWIEe zwischen den Gemeinden:;
die pDersonelle Ausstattung der Pfarrsekretariate ;
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die Vol für ehrenamltliche Mitglıeder der Verwaltungsräte
(Tür das kirchliche er  J  , DIS hın zum V  I Verzicht des
arrers auf und Stimmrecht und die Wahl eInNnes enren-
amtlichen SIMZ'
dieu und Begleitung der Veran  ichen auft emeın-
deebene die Bezirksämter, das Bischöfliche ÖOrdinariat und
Ine ruppe Vorn Gemeimndeberaterinnen und -Deratern

EInNne Jängeriristige und umfassende Planung pDastoraler nhalte und
l1el für das gesamte Bistum wurde bisher NIC| angestrebt. DIe Pa-
storal Im gro Bstädtischen Rhein-Main-Gebiet (Frankturt, Wiesbaden
und Umland), In den wernien Diasporagebiet (Lahn-Dill, Taunus) und
In kKatholischem Tradıtionsland (Westerwald, Limburg, Rheingau) eT-
fordert en differenziertes Planen und aran arbeiten die
jeweiligen Bezirkssynodalräte und Bezirksämter
tuelle SChwerpunkte für die Gesamtpastoral werden nach entspre-
chenden Vorarbeirten ur Diözesansynodalrat und Bischof;
SIE werden vermmite In Hirtenbri  n, Pastoralkonferenzen, Visitati-
onsgesprächen u.a

D Pastoralstruktur- undPeS 1977

Nach 19/0 Degann die Bistu  Itung mıit der Entwicklung eiınes Pla-
NES, der die Verteillung der hauptamilichen Pastoralkräfte n den Ge-
meinden und eren Zuoranung und K  l beschreiben SO
alur gab folgende

die arreıen mıt ihren Gremien Dbleibensel
die Gesamtzahl der Pastoralstellen für die Gemeinden
soll erhalten werden;
DIS 1985 SIN 175 rıesier V  u  9 arreıen der
ehrere kleinere arreıen ZU leiten;
genügen hauptamtliche nichtpriesterliche Mitarbeiterinne und

für die Gemeindepastoral werden Zur erfügun STIEe-
hen

Ausgehen VonNn den 175 arrern wurde eın Plan 175 n-
ralorten” entwortfen, die uch Künftig eınen Pfarrer aben SOll-
ien Die übrigen 155 "Schwerpunkteorte” sollten, wenn kKein Piarrer für
SIE el werden Kann, mıi hauptamtlichen Pastor. als
"Bezugspersonen” werden, die dem arrer eInes Zentral
zugeordanet und dienstlich unterstellt werden Auf sSolche gemeindliche
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"Bezugspersonen", möglichst Im arrnaus, wollte man
verzichten
Eine Kooperation der Gemeinden wurde angereg! UrCc die escnrel-
DUNng von Pfarrve mıt möglichst ZWEe| Zentralorten und den
ZU  l  n Schwerpunktorten).
Um eINe l  l Verteilung der astoralstellen auf Bezirke und Pfar-
reien gewährleisten, wurde für lie Pfarreien eın Punktesystem eT-
arpeltel, das Sich orlentierte g Ortsgrö ße, Kat  zahl, oNntfessti-
onsantell, Fillalorten, Entfernungen, Ollza der Sonntagsgottes-
dienste
Aus dem NIS der Punktzahl der arreiıen eınes Bezırks ZUT Ge-
samtpunktzahl Im Biıstum wurde die Zanli der arrer DZW Zentralorte
für diesen yÄ| errechnet
In den Bezirken wurde ann erarbeiıtet (mit arrgemeinderäten und
Bezirkssynodalräten), weiche Pfarreien entsprechen der zugeteilten
Zanl der arrerstellen Zentralorte seın sollten
In äahnlıcher Weise Vollzog SICH die Zuteillung der Stellen für nichtprie -
sterliche Dastorale Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter Mitteilung der
dem Z| zugeteilten Zanl das Bistum, Verteilung auf die Piar-
reien den yÄ| (keine Differenzierung nach oral- und Ge-
meindereftferentinnen).
Nachdem lle A den Bezirken vorlagen, der 10zesan-
synodalrat mit dem Bischof den Pastoralstruktur- und Personalplan In
Kraft (am 29 .1

mit W von 1977

Seit 1977 wurde die Stellenbesetzung In den Gemeinden nach dem
V  l  en Plan vVorgeNomMMen. Fr War für re VOT-
gesehen, nat Der re den Anforderungengl
sielle der vorgesehenen Pfarrverbände entwickelte SICH stärker
ıne KOoOoperation VvVon "Pfarreienverbänden"”, die eınen gemeinsamen
Pfarrer der auf Dekanatsebene
DIe Stellen für die Kategorialseelsorge wurden ständig vermehrt
(Krankenhäuser, Altenheime u.a.) daß die Pfarrgemeinden VvVon
diesenuweilter entlastet wurden
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Fbenso wurde die Dersonelle Ausstattung der arrDuros au  W  l

der Rücksicht, dalß ESs n immer weniger eıne
vollzeitbeschäftige Haushüälterin
1980 gab das Bischöfliche Ordinariaat ıne Zusammenstellung 1O-
raler Aktivitäten und Perspektiven heraus dem Titel "Sammlung
und Sendung” als Impulspapier für das Bıstum
Nachdem der Struktur- und Stellenplan In Kraft WAaär, wurden diıe Ge-
meinden und Bezirke mıit ihren Gremien und Gruppen gebeten, dem
Bischof Vorschläge für Iıne "Pastora nach 985" lefern
des gesammelten Materials gingen In die Weiterarbeit der Bistums-
stellen eın
1985 wurden Richtlinien für den Sonntagsgottesdienst herausgege-
Den Sie sSOllten sicherstellen, daß In Kirchort möglichst SOoNNMN-
Lags Fucharist! gefelert wird, andernfalls en Wortgottesdienst.
198 / Degann das ezerna Grundseelsorge mıt eıner Untersuchung
der Kooperationsiormen zwischen Piarrer und hauptamtlıch pasiora-
len Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern n einzelnen arreienverbän-
den araus wurden drei uster für die Gemeindeleitung In KOODEeTA-
tion“” enund 1991 VOo  3 Bischoftf veröffentlicht geht RS
die Aufgabenverteilung In einem "Past  eam” zwischen dem Pfarrer
DZW einem le nach Can 517 S D GIC cden zugeordne-
ien nichtpriesterlichen Seelsorgerinnen Uund eelsorgern und den
arrgemeInde- und Verwaltu  äte Neu War insbesondere die Fr-
mögliıchung der Leitung der Seelsorge nach Carl 517 L} GIC
eınenNder hauptamtlich ıne andere Aufgabe wahrnımmt der
ImM Ruhestand lebt mıit eıner Nnichtpriesterlichen pastora-
len "Bezugsperson”. Von dieser M  }  l Ist Inzwischen Im Bistum
vielfach eDrauc! gemacht worden

Gleichzenl wurde das Kirchenvermögensverwaltungsgesetz g -
|  lert, daß eın Pfarrer ganz auf den Vorsitz ImM Ver-

waltungsrat verzichten kann (den ann eın W ehrenamtlicher
Lale u  e  l oder, daß elr sich als geborener Vorsitzender
Stellvertretung und Vollmachtserteillung weitestgehend vVon erwal-
tungsaufgaben entlasten kann

Ö  4 3Planungsansatz 1993

Iim Jahr 1992, Uniz'! nach der erstien Pastoralstruktur- und
Personalplanung, erga sich die dringende N  '  , grundle-
gend fl. planen. alur Jagen run VoOT
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die Zanl der M  er gINg welnler ZUTrÜüC)  9 g“ onnten mehr
lle 175 Zentralorte mıit eınem Pfarrer werden:
uch die Zanl der hauptamtlichen Diakone und alıen In der Pa-
storal eichte NIC mehr aUS, lle vorhandenen Stellen ZU De-
seizen (Ausscheiden Familienphase; Wechse!l Zur Katego-
rialseelsorge; der Bewerbungen, insbesondere mıit
Fachhochschulausbildung);
]  l nichtpriesterl!! Seelsorgerinnen und Seelsorger,
Iinsbesondere die "Bezugspersonen”, ordern eIne aNgEMESSENE
Verteilung der Leitungsverantwortun und werden von cden
arrern mehnrerer Gemeinden DZW den leitenden Priestern nach
Can 517 7 L, weitgehend unterstützt;
dıe ehrenamtliche Kompetenz und Mitverantwortung heint

und SOoll wercden

26.3.1993 hat diıe astoralkammer des Bischöflichen Ordinariates
folgenden esCcCNIu gefaßt Zitat IuUSs dem Protokoll)}:

Ausgehend VOoO  3 bisherigen Pastoralstruktur- und Personalplan
und seiınen Konkretisierungen (Z.B Gemeindeleitung In KOoODpera-
tion, Verwaltungsübertragung und den Perspektiven der erso-
nalentwicklun n der Seelsorge wird eINe weitere Planungsphase
angeEQaANgEN.
Diese Planung SOIl umlTassen

die B  l  u 'pastoraler ume' menrere Pfarreien
Territorijal- und Kategorilalseelsorge In K  l  DE

diıe Verteilung und den Einsatz des Seelsorgepersonals SOWIE
ZUur Zusammenarbe zwischen den Hauptamtlichen mıit den

Ehrenamtlichen;
die Beschreibung einzelner ıel und nhalte der ra

C) Im ezerna Grundseelsorge sSoll möglıchst 01.09.93 eın Pla-
nungsreferat eingerichtet und werden Dieses arbeitet
Sammen mıit den Abteilungen Grundseelsorge und Synodalamt In
den Bezirken Ihm Iırd ıne beratende Projektgruppe 'Pastorale
Planu 1US den Bereichen 'synodale Gremien' und 'pastorale
Berufsgruppen' zugeordnet.

d) DIie Planungsidee iırd dem DSR mitgeteilt und Deim Studientag
der Plenarkonferenz 08.11.93 Desprochen Ziel Ist, da SICH
die offiziellen Pastoralkonferenzen 1994 mi dem De-
schäftigen. DIe Befassung der synodalen Gremien und der Be-
rufsgruppenvertretungen Ist vorzusehen und konkretisieren
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Dieser Beschluß wurde einstimmig aNgEeENOMMEN und vom Ri-
SC bestätigt.”

Erläuternd dazu wurden In der astoralkammer folgenden Perspekti-
ven angesprochen:

DIe a Planung Soll MNUur Mangelverwaltung betreiben,
sondern gegeNnw.  l Entwicklungsschritte der Kirche aufgreifen.
DIe gewachsenen Pfarrgemeinden sollen bleiben und
ihre Eigenverantwortung wahrnehmen
Die IX! der Seelsorge In eiıner emenmnde auf eIıne einzIge
Person (  9 Diakon, HPM) Ist angesichts der differenzierten
Bedürnnisse der Gemeindeglieder NIC! SINNVOII; pfarreiübergrei-
en Dastora Kooperation Ist diesem rund nı  l
DIie In der Tätigen sollen dennochn ihre kirchliche Heimat
und ihren Sitz als Bezugs  n n eiıner bestimmten emeıınde

DIie kooperativ Seelsorgsarbeit menrerer ersonen (Priester,
Diakon, HPM) In einem "pastoralen aum” mehnrere arrge-

erfordert sowohl entsprechende Berücksichtigung De!
der Stellenbesetzung als uchn wachsende Zusammenarbe der
Gemeinden
DIie In inrer Bedeutung und Besetzung gewachsene Kategorial-
seelsorge und die Gemeinden anderer Muttersprache mussen In
der Planung "pastoraler ume” berücksichtigt werden
Die Verteilung der Seelsorgsdienste In eınem "nastoralen aum”
Soll auf eıner der Beteilligten beruhen und eren DET-

QualifikationI einsetzen
Die Mitverantwortung und Mitarbeit der Gemeindemitglieder mMUS-
sen noch stärker wahrgenommen, und ge WeT-
den

Das Biıstum wird, wWeNn die Dersonellen und finanziellen Prognosen
ımmen, die Zanl des hauptamtlichen Seelsorgepersonals nı VeT-

größern KöÖNnen, her verringern mussen Gleichzeltig bemüht sSıch die
Bistumsleitung, Frauen AUS anderen Berufen und nach der amilen-

über den Würzburger Fernkurs zum Beruf der Gemeinderefe-
rentin hinzufü zeigen sich erfreuliche Ergebnisse.
Der Orsitz Im Verwaltungsra für ehrenamtliche Gemeindeglieder Iist
eın dazu, die Eigenverantwortun In den Gemeinden Ördern
und ZUuU dies SO uch n anderen Feidern der emeıInde-
arbelt fortgesetzt werden

A
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Für die Entwicklung der Vol und die daraus resultierenden
Fragen Ist für das Biıstum LIiIMDUrg weiterhin wegweilsen der AD-
schiedshnhirtenbrief von Bischof Dr.Wilhelm ur euch und für
lle” (1981) mıit seınem dmierenzierten Gemeindebild, seImer Offenheit
für die Dersönliche Entwicklung des einzelnenu enschen
und seıner verständnisvollen Einladung die so  en
Fernstehenden der Mitarbeiıit In den synodalen Gremien hat
Desonders das Mitwirken vieler Frauen und Männer n der emende-
kKatechese und der HU das "Kırch:  WUBisel,für den
gemeinde-diakonischen Bereich besteht Dbesonderer Entwicklungsbe-
darf


